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rtad), unb a,I§ toir bann bcr SSäfdjere fpciuëlein faïjen unb fie frîjon toieber,
auf bem ©tiegentritte fifcenb, an einem ÜHnberfleibe flicfte, ba ging mir erft
bet ©inn beêBffiorteS auf, unb baê tear audj, toaë mir bon biefem g'efte unb
ait ben anberit lauten SBortcn tooljl am längften in Open unb audj im
fjergen haften Blieb: „fjaupfad), bafj er im SeBen ein guter Saum ge=

mefen!"

H)ie nun alles ffirbt unb ertbet Heiner rueifjer Sd)nee, o fepteie,
Unb bas Ietüe Sinbenblatt Decie beibe (Bräbcr ju,
ITlüb fid) an bie <£rbe ruenbet Safj bie Seele uns gebeifye

3n bie roarme Hupftatt,
So aud) unfer ©un unb £affen
töas uns gügellos erregt,
Unfer Sieben, unfer bjaffen
Sei jum melfen £aub gelegt.

Still unb fül)l in IDintersrul)
Balb fommt jene ^rüf)Iingsn>enbe,
Sie allein bie Siebe tueeft,
U)o ber £)af umfonft bie bfänbe
Sräuenb aus bem (Srabe ftreeft.

©ottfrieb Kelter.

<Hämtfr?aub?r im ^mtjaptrirgr.
©figge Don ^ofepfi ©ngetberg.

SBenn bor gtoei ^5al)rgei)ntcn gegen ©übe 0'ftober bic SBälber ii)re
golbenen Slätter berloren Ratten, toenn e§ fait unb faijl getoorben toar auf
SBieê' unb SIderfelb, bann tourbe aucE) im fommerfroljen Sergïerïjergen ba§
lefete toanberluftige glämmdjen auêgeblafen. gaft trübfelig tourben bie
langen Sfbenbc burdjgeplaubert, unb toeljmütig gebadjte man ber fommerlU
djen Qeit, ber ïtarBIaucn fperb.fttage, in toeldjen e§ nod) ein fo froîjeê Um=
Berfdjtoeifen in licf/ten fpöijen gab. Unb mit jebem SSintertage feinte mau
fid) immer mel)r nad) bem grüpinge. @g toar ein fe|nfüd)tige§ Serlam
gen im gangen Sergborfe, ein gebriiefteâ hoffen unb eine feierliche grieb=
fjofffiile, Bis mit bem jungen ©rün ber Sann toieber geBrodjen toar unb
©tlöfung toinfte. — ©0 toar e§ bor ungefähr, gtoaügig gapen. fpeute aber
iff eê anberê getoorben! 2)aê tointerlidjc Sergborf mit feiner griebl)of=
fiiiie, mit feinem hoffen unb Marren, ift ben gangen Sergtointer I)irt=
bi'rcf) in toeibnädjtltfer ©timmung. 2>er JBinter ift lein Böfer ftrupiger
©efeïïe meljr, er ift ein lieber toeipärtiger Silier getoorben, mit gtoei pnu-
melBIauen gutmütigen Singen. ®ie Sergler pben mit bem SBinter greunb=
fd;aft gefdjloffcit, unb nun gibt er ifinen fo biel toie bie ftürmipen griip
tingêtage, fo biel toie ber toarme ©ommer unb ber tocinerlidje iperbft.

©citbem ber SSinterfport fiel) ben Sßeg in§ toeifje SPirdjenlanb gebahnt,
feitlbeut ber 3Seil)nactit§tro,uin in ©rfüttung gegangen, einmal bon' tiefber=
fdfneiter Sergtoarte aitê bie fdjlafcnbe filberne SSelt 31t fd>ancn, ba gibt e§

nach, und a,ls wir dann der Wäschers Häuslein sahen und sie schon wieder,
auf dem Sticgentritte sitzend, an einem Kinderkleids flickte, da ging mir erst
der Sinn des Wortes auf, und das war auch, was mir von diesem Feste und
all den andern lauten Worten Wohl am längsten in Ohren und auch im
Herzen haften blieb: „Hauptsach, daß er im Leben ein guter Baum ge-
mesen!"

Erster Zchnee.
Wie nun alles stirbt und endet Reiner weißer Schnee, o schneie,
Und das letzte Andenblatt Decke beide Gräber zu,
Rlüd sich an die Erde wendet Uaß die Seele uns gedeihe

In die warme Ruhestatt,
So auch unser Tun und Lassen

Was uns zügellos erregt,
Unser Lieben, unser Hassen
Sei zum welken Laub gelegt.

Still und kühl in Wintersruh!
Bald kommt jene Hrühlingswende,
Die allein die Liebe weckt,

Wo der Haß umsonst die Hände
Dräuend aus dem Grabe streckt.

Gottfried Reîler.

Mnter?sàr im Hochgebirge.
Skizze von Joseph Hetz, Eng-gberg.

Wenn Vor zwei Jahrzehnten gegen Ende Oktober die Wälder ihre
goldenen Blätter verloren hatten, wenn es kalt und fahl geworden war auf
Wies' und Ackerfeld, dann wurde auch im sommerfrohen Berglerherzen das
letzte wanderlustige Flämmchen ausgeblasen. Fast trübselig wurden die
langen Abende durchgeplaudert, und wehmütig gedachte man der sommerli-
chcn Zeih der klarblauen Herbsttage, in welchen es noch ein so frohes Um-
herschweifen in lichten Höhen gab. Und mit jedem Wintertage sehnte man
sich immer mehr nach dem Frühlinge. Es war ein sehnsüchtiges Verlan-
gen im ganzen Bergdorfe, ein gedrücktes Hoffen und eine feierliche Fried-
hofstille, bis mit dem jungen Grün der Bann wieder gebrochen war und
Erlösring winkte. — So war es vor ungefähr zwanzig Jahren. Heute aber
ist es anders gewoàn! Das winterliche Bergdorf mit seiner Friedhof-
stille, mit seinem Hoffen und Harren, ist den ganzen Bergwinter Hirt-
durch in weihnächtlichcr Stimmung. Der Winter ist kein böser struppiger
Geselle mehr, er ist ein lieber wcißbärtiger Alter geworden, mit zwei him-
melblauen gutmütigen Augen. Die Bergler haben mit dein Winter Freund-
schaft geschlossen, und nun gibt er ihnen so viel wie die stürmischen Früh-
lingstage, so viel wie der warme Sommer und der weinerliche Herbst.

Seitdem der Wintersport sich den Weg ins Weiße Märchenland gebahnt,
seitdem der Weihnachtstra.um in Erfüllung gegangen, einmal von tiefver-
schneller Bergwarte ans die schlafende silberne Welt zu schauen, da gibt es
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